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Autoimmunerkrankungen sind 
vorwiegend weiblich 
Am Beispiel der Schilddrüsenerkrankung Morbus Hashimoto
©

Morbus Hashimoto ist eine Autoimmun -
erkrankung der Schilddrüse, bei der sich 
das Schilddrüsengewebe entzündet und 
schrumpft. Die chronische Entzündung der 
Schilddrüse führt zu einer Unterfunktion, 
da sich das Immunsystem gegen körperei-
genes Gewebe, in diesem Fall die Schild-
drüse, richtet und diese zerstört. Frauen 
erkranken im Verhältnis 9:1 deutlich häufi-
ger an einer Schilddrüsenunterfunktion, 
insbesondere an der Autoimmunerkran-
kung Hashimoto, als Männer. Gibt es dafür 
geschlechtsspezifische Ursachen?

Eine Hypothyreose führt zu einer Verlangsa-
mung aller Körperfunktionen. Dazu gehört 
Gewichtszunahme, Appetitlosigkeit, An-
triebsschwäche, Leistungsminderung, Mü-
digkeit, Schwäche und Frieren bis hin zu de-
pressiver Verstimmung. Weitere Symptome 
sind Gedächtnisschwäche, trockene Haut, 
Haarausfall, raue Haut, raue Stimme, Ver-
stopfung, niedriger Blutdruck, verquollenes 
Aussehen, Ödeme, Schwellungen und 
schlechte Wundheilung, langsamer Herz- 
und Pulsschlag, niedriger Blutdruck und bei 
Hashimoto-Thyreoiditis auch abwechselnd 
Symptome, die auf eine Überfunktion hin-
weisen wie Herzrasen, Schweißausbrüche, 
Zittern, sowie Muskel- und Gelenkschmer-
zen. Bei schwangeren Frauen mit einer 
Schilddrüsenunterfunktion kann es zu einer 

Hirnschädigung des ungeborenen Kindes 
kommen. Eine Erkrankung der Schilddrüse 
bedeutet, dass eine zentrale Lebensfunktion 
betroffen ist und sie einen chronisch fort-
schreitenden Verlauf hat. 

Da die Schilddrüsenhormone unseren gan-
zen Stoffwechsel steuern, bedeutet der 
Wegfall dieser Hormone, dass sich eine le-
bensbedrohliche Krise entwickelt, was glück-
licherweise mit der Einnahme von Hormo-
nen gut in den Griff zu bekommen ist. Aller-
dings kann die jahrelange Einnahme von 
Schilddrüsenhormonen zu Osteoporose so-
wie einer verstärkten Digitalis-Empfindlich-
keit des Herzens führen sowie zu einer grö-
ßeren Empfindlichkeit in Bezug auf Beruhi-
gungsmittel und Opiate [1]. 

Schilddrüsenerkrankungen durch 
einen Mangel an Rhythmus?

Schilddrüsenerkrankungen bedeuten eine 
Rhythmusstörung des gesamten Stoffwech-
sels. Alle unsere Organe arbeiten rhythmisch 
und in einem harmonischen Zusammenspiel 
miteinander. Unsere Lebens- und Arbeits-
weise führt häufig dazu, dass dieser Rhyth-
mus durcheinandergebracht wird. Ganz be-
sonders ungesund wirkt sich dabei ein un-
rhythmischer Tag-Nacht-Rhythmus und ein 
unregelmäßiger oder unzureichender Nacht-

schlaf aus. Dies kann das gesamte endokrine 
System beeinträchtigen und sich bei Frauen 
auf den Zyklus und die Fruchtbarkeit, aber 
auch auf die Funktion aller Organe auswir-
ken.

Die Schilddrüse selbst produziert die Schild-
drüsenhormone T3 und T4, die sie in ihrem 
Gewebe einlagert. Sie ist eine Hormonfabrik. 
Sinkt nun im Blut der T3– oder T4– Spiegel, 
so wird dieses über das Blut an den Hypo-
thalamus gemeldet. Die Schilddrüse wird 
wie alle anderen Hormondrüsen auch von 
dem im Zwischenhirn befindlichen Hypotha-
lamus und der untergeordneten Hypophyse 
über den Blutweg gesteuert. Der Hypothala-
mus steuert die Schilddrüse über das Hor-
mon TRH (Thyreoliberin-Hormon), die nach-
geschaltete Hypophyse über das Hormon 
TSH (Thyreoidea-stimulierendes Hormon). 
Ein erhöhter TSH-Wert deutet auf eine Un-
terfunktion der Schilddrüse hin.

Östrogendominanz — Schilddrüse 
und weiblicher Zyklus

Zwischen dem 40. und 50. Lebensjahr ist ei-
ne deutliche Häufung der Erkrankungsfälle 
festzustellen. Etwa ein Viertel aller Frauen 
vor und in den Wechseljahren ist von einer 
Schilddrüsenunterfunktion betroffen, am 
häufigsten von einer Hashimoto-Thyreoiditis. 
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Oft fällt es schwer, diese Unterfunktion an-
hand von Laboruntersuchungen klar zu 
messen. Man spricht auch von einer latenten 
Schilddrüsenunterfunktion, wenn die Hor-
mone T3 und T4 im Normbereich sind und 
nur das Hormon der Hypophyse, das TSH, 
erhöht ist. Dennoch werden die Betroffenen 
oft als Schilddrüsenpatientinnen behandelt, 
vor allem wenn die Symptome sehr ausge-
prägt sind. Doch die Behandlungserfolge 
sind häufig unbefriedigend. 

In vielen Fällen liegt die Ursache des erhöh-
ten TSH-Spiegels nicht bei der Schilddrüse, 
sondern in einem zu hohen Östrogenspiegel 
im Verhältnis zu dem anderen Sexualhor-
mon, dem Progesteron. Diese fehlende Ba-
lance wird auch als Östrogendominanz be-
zeichnet. Sie bewirkt häufig eine indirekte 
Schilddrüsenunterfunktion, auch wenn die 
Schilddrüse selbst problemlos funktioniert. 
Das dominant wirkende Östrogen verhin-
dert, dass die Schilddrüsenhormone im Kör-
per richtig wirken können. Die Zellen können 
die Schilddrüsenhormone nicht vollständig 
verwerten, wenn eine Östrogendominanz 
vorliegt. Das hat zur Folge, dass sich Symp-
tome einer Schilddrüsenunterfunktion (Hy-
pothyreose) entwickeln, obwohl die Schild-
drüse genügend Hormone produziert. Der 
Körper ist nicht in der Lage, festzustellen, 
dass der Schilddrüsenhormon-Mangel in 
den Zellen nicht durch einen echten Mangel 
verursacht wird, sondern dadurch, dass die 
Körperzellen die vorhandenen Hormone 
nicht richtig verwerten können.

Frauen, die hormonell verhüten, entwickeln 
oft eine erhöhte Ausschüttung von TSH und 
werden daraufhin medikamentös mit Schild-
drüsenhormonen versorgt werden, da ein 
erhöhter TSH-Wert auf eine Schilddrüsenun-
terfunktion hindeutet. Viele Frauen, die jah-
relang die Antibaby-Pille eingenommen ha-
ben, brauchen nach dem Absetzen oft län-
gere Zeit, bis sich der Menstruationszyklus 
wieder von selbst einstellt. Bei manchen 
bleiben dauerhafte Zyklusstörungen und 
mögliche Folgen wie Unfruchtbarkeit [2]. 

Geschlechtsspezifische Verteilung 
von Sexualhormonen 

Der Hormonspiegel von Testosteron eines 
Mannes, selbst dem weitaus niedrigeren ei-
nes älteren/alten Mannes, hätte in einem 
Frauenkörper massive Krankheitssymptome 

zur Folge, Schon ein erhöhter Testosteron-
spiegel bei Frauen, wie beim Krankheitsbild 
des Polyzystischen Ovarialsyndroms, liegt 
weit unter dem Testosteronspiegel in einem 
männlichen Körper, führt aber bei einer Frau 
zum Ausbleiben des Eisprungs, Eierstockzys-
ten, einem erhöhten Risiko für eine Diabe-
tes-Erkrankung und Hirsutismus. Die Wir-
kung östrogenartig wirkender Umweltche-
mikalien, sogenannter endokriner Disrupto-
ren, wie etwa Weichmacher in Plastikfla-
schen, hat aufgrund der geschlechtsspezi-
fisch unterschiedlichen Spiegel der Sexual-
hormone unterschiedliche Krankheitsauswir-
kungen, je nachdem, ob sie auf einen männ-
lichen oder weiblichen Körper einwirken.

Frauen werden anders krank und 
brauchen eine andere Therapie

Das weibliche und das männliche Abwehr-
system reagierten unterschiedlich auf 
Fremd- und Selbst-Gene. Männer sind an-
fälliger für virale Infektionen. Deshalb war 
bei einer COVID-19-Infektion ihr Krankheits-
verlauf schwerer; Männer mussten häufiger 
intensivmedizinisch behandelt werden und 
die Sterblichkeit war bei ihnen höher. Frau-
en haben ein aktiveres Immunsystem, was 
evolutionär sinnvoll ist, denn es macht sie 
weniger gefährdet, in der Schwangerschaft 
eine Infektion zu erleiden. Dafür erkranken 
sie häufiger an Autoimmunerkrankungen 
[3, 4]. 

Grund dafür ist die unterschiedliche angebo-
rene Immunantwort. Viele Gene, die das Im-
munsystem regulieren, liegen ausschließlich 
auf dem X- Chromosom. Es gab lange Zeit 
die Aussage, das zweite X-Chromosom, über 
das weibliche Menschen verfügen, sei inak-
tiv. Mittlerweile ist nachgewiesen, dass auf 
beiden X-Chromosomen die Produktion von 
Immunzellen abgelesen werden und des-
halb Frauen, die zwei X-Chromosomen be-
sitzen, über ein stärkeres angeborenes Im-
munsystem verfügen. Jedoch reagiert ihr 
Immunsystem auch massiver auf medizini-
sche Interventionen wie beispielsweise Imp-
fungen oder Medikamente. 

Der insgesamt höhere Östrogenspiegel einer 
Frau hat zudem eine andere Wirkung auf die 
Immunzellen. Vereinfacht gesagt interagiert 
Östrogen mit den Immunzellen, reguliert sie 
hoch und erhöht die Produktion von Antikör-
pern. Das kann aber auch zu einer Überreak-
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tion und der Entstehung einer Autoimmun-
erkrankung führen. Da durch unsere Ernäh-
rung, Umweltchemikalien, hormonelle Ver-
hütung (und den Wechseljahreshormonen) 
viele Frauen vor allem in ihrer zyklischen Zeit 
einen zu hohen Östrogenspiegel haben (im 
Verhältnis zum Gestagen) verstärkt diese 
Östrogendominanz zusätzlich das Risiko, zu 
viele Antikörper zu produzieren, die sich 
dann gegen körpereigenes Gewebe richten. 
Deshalb sind Autoimmunerkrankungen wie 
Hashimoto-Thyreoiditis vor allem Erkrankun-
gen des weiblichen Geschlechts.

Wie kann eine geschlechtssensible 
Behandlung bei Morbus Hashimoto 
aussehen?

Im weiblichen Körper führen Rhythmusstö-
rungen schneller zu Krankheitssymptomen 
(unregelmäßiger Zyklus, Ausbleiben des Zy-
klus usw.). Diese Rhythmusstörungen äu-
ßern sich auch in Störungen der Schilddrü-

senfunktion. Wichtig ist, dass der ureigenste 
Rhythmus des Körpers, der körpereigene 
Rhythmus, unterstützt wird. Dieser Rhyth-
mus wird bei der Frau in ihrer zyklischen Zeit 
durch ausreichend Schlaf unterstützt. Be-
sonders wichtig sind regelmäßige Schlafens-
zeiten vor Mitternacht und bei Dunkelheit. 

Verhütung
Bei der Verhütung sind Mittel der natürli-
chen Familienplanung und generell Barriere-
mittel (Kondome, Diaphragma, Portiokappe) 
der hormonellen Verhütung vorzuziehen, 
denn letztere kann negative Auswirkungen 
auf das Hormonsystem haben im Sinne ei-
nes erhöhten TSH-Spiegels und einer Dysba-
lance der Sexualhormone. 

Phytotherapie
Hilfreich ist außerdem, durch Gestagen-ähn-
liche Pflanzen einen ausgeglichenen Zyklus 
zu unterstützen (sehr geeignet ist dafür die 
Frauenmantel-Urtinktur; 2-mal täglich 3 bis 

5 Tropfen in etwas Wasser ab Zyklusmitte 
bis zur Blutung über mehrere Monate hin-
weg). 

Ernährung 
Basenüberschüssige Ernährung verbessert 
alle Organfunktionen des Körpers. Lebens-
mittel, die einen basenüberschüssigen Stoff-
wechsel unterstützen, sind: Gemüse, Blatt-
salate, Oliven, Radieschen, Rettich, frische 
Kräuter, frische süße Sahne, Eigelb, süßes 
Obst, Kerne und Nüsse. Lebensmittel, die 
sauer verstoffwechselt werden, sollten nur 
mäßig verzehrt werden. Dazu gehören: Tieri-
sches Eiweiß (außer Eigelb und süße Sahne, 
falls man keine Laktoseintoleranz hat), Kaf-
fee, Schwarztee sowie folgende Gemüse: Ar-
tischocken, Spargel, Sauerkraut, Tomaten, 
Hülsenfrüchte. Die Nierenfunktion kann 
durch Goldrutentee unterstützt werden, 
denn die Niere wird als Ausscheidungsorgan 
durch die Jodierung vieler Lebensmittel 
stark beansprucht. Jodierte Lebensmittel 
sollten vermieden werden. 

Zur Unterstützung einer Hormonbalance, so-
wohl in der zyklischen Zeit als auch nach der 
Menopause, können folgende Lebensmittel 
beitragen: Ananas, Banane, Brombeeren, 
Buchweizen, Datteln, Erbsen, Erdnüsse, Fei-
gen, Gurke, Hafer, Haselnuss, Johannisbrot-
baumfrüchte, Kakao, Karotte, Kartoffel, 
Knoblauch, Kokosnuss, Kopfsalat, Kürbis, 
Leinsamen, Linsen, Mais, Mandeln, Meerret-
tich, Papaya, Pfirsich, Pistazie, Reis, Sauerkir-
sche, Sellerie, Sesam, Soja, Sonnenblumen-
kerne, Spargel, Tomaten, Wasserkresse, 
Wassermelone, Weizen, Zitrone, Zwetsch-
gen [5].

Pflanzenheilkunde bei 
Hashimoto-Thyreoiditis

Die in der ayurvedischen Medizin Indiens be-
kannte Heilpflanze Withania somnifera, be-
kannt unter dem Namen Ashwagandha 
(Schlafbeere), hat in Studien eine aktivieren-
de Wirkung auf die beiden Schilddrüsenhor-
mone T3 und T4 gezeigt. Gleichzeitig be-
wirkt sie auch eine Senkung des Schilddrü-
sensteuerhormons TSH, das insbesondere 
bei der Autoimmunerkrankung Morbus Has-
himoto erhöht ist. 

Eine weitere Pflanze aus Indien, Magnifera 
indica (Grüne Mango), hat ihren Platz in der 
Behandlung einer Schilddrüsenunterfunkti-

Fallbeschreibung

Eine 30-jährige Frau kommt mit der schulmedizinisch gestellten Diagnose Immunthyreo-
iditis (= Morbus Hashimoto). Sie berichtet über den Krankheitsverlauf, dass es ganz ab-
rupt angefangen habe. Sie bekam Zugluft ab und verspürte plötzlich einen schneiden-
den Schmerz. Es blieb ein Druckgefühl im Hals. Es könnte sein, dass sie in der Zeit auch 
geimpft worden ist. Weitere Erkrankungen sind Asthma schon als Kind, vor allem gegen 
Tierhaare und Staub.

Vom Wesen her beschreibt sie sich als jemand, die sich nicht gut wehren und Wut 
schwer nach außen zeigen kann. In der Familie gibt es Allergien, Altersdiabetes, Blut-
hochdruck und Krebserkrankungen.

• Sie hat Angst vor Gewalt, vor der Dunkelheit und vor Spinnen.
• Sie braucht viel Wärme, friert fast immer.
• Sie verträgt keine geräucherten Nahrungsmittel.
• Bei Abkühlung hat sie immer einen Schmerz im Hals.
• Ihre Nägel sind sehr brüchig.

Aus der Reihe der Krankheitssymptome, die typisch sind für die Erkrankung und die indi-
viduellen Symptome

• friert schnell 
• Furcht vor Spinnen
• verträgt keine geräucherten Nahrungsmittel

ergab sich das homöopathische Arzneimittel Silicea (Kieselsäure).

Dieses Mittel wurde der Patientin gegeben in seltenen Einzeldosen. Bei der nächsten Un-
tersuchung beim Endokrinologen nach etwa einem halben Jahr waren weniger Antikör-
per, die die Hashimoto-Erkrankung anzeigen, im Blut festzustellen. 
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on, auch der autoimmunbedingten Hashi-
moto-Thyreoiditis. Aus unreifen grünen Man-
gos wird ein Gewürz namens Amchur herge-
stellt. Dieses Pulver aus getrockneten unrei-
fen grünen Mangos schützt vor den Schädi-
gungen durch das Umweltgift Cadmium, das 
besonders in Ballungsgebieten die Umwelt 
belastet. Amchur schützt außerdem die Le-
berzellen, das Herz und hilft, den Blutzucker 
auszugleichen. Es ist ein Heilmittel bei einer 
Schilddrüsenunterfunktion [6].

Homöopathie — ein ganzheitlicher 
Ansatz bei Autoimmunerkrankungen

In der homöopathischen Therapie wird 
durch das ähnliche Arzneimittel ein Reiz auf 
die Lebenskraft ausgeübt und diese damit 
aktiviert, sodass der Mensch wieder in das 
seelische, geistige und körperliche Gleichge-
wicht kommen kann. Wenn dieser Reiz 
durch das ähnlichste Arzneimittel richtig ge-
setzt wurde und wenn die Lebenskraft der 
Patient*innen sich in ausreichender Weise 
aktivieren lässt, kann auch bei einer schwe-
ren chronischen Erkrankung eine Heilung 
einsetzen. Ein zerstörtes Schilddrüsengewe-
be kann allerdings auch durch eine homöo-
pathische Therapie nicht wieder entstehen. 
In diesem Fall ist die lebenslängliche Einnah-
me von Schilddrüsenhormonen notwendig. 

Die Grenzen der Homöopathie liegen darin, 
dass es nicht einfach ist, dieses ähnlichste 
Arzneimittel herauszufinden, jedoch ist die-
se genaue Mittelwahl die Voraussetzung, um 
einen Heilungsprozess anzuregen. Es lässt 
sich jedoch bald überprüfen, ob dieses rich-
tige Arzneimittel gefunden wurde. Zwei bis 
drei Monate nach dem Beginn einer homöo-
pathischen Behandlung sollten sich die Wer-
te verbessert haben, die Krankheitssympto-
me geringer geworden sein. Unbedingt not-
wendige schulmedizinische Mittel können 
und müssen neben der homöopathischen 
Behandlung eingenommen werden. 

Bei dieser auf das Individuum ausgerichte-
ten Therapie spielt das Geschlecht keine Rol-
le. Allerdings gibt es homöopathische Mittel, 
die häufiger bei Frauen angezeigt sind und 
andere bei Männern, aber letztlich kommt es 
in diesem Medizinkonzept immer auf die 
Symptomreihe an, die den Menschen mit 
seinen körperlichen, seelischen und geisti-
gen Befindlichkeiten charakterisieren. 

Um beim Beispiel einer Hashimoto-Erkran-
kung zu bleiben, wird ein homöopathisches 
Medikament benötigt, das genau die Reihe 
von Symptomen hat, die bei der erkrankten 
Person vorhanden sind (Müdigkeit, Erschöp-
fung, Verstopfung und plötzlich Anfälle von 
Herzrasen, Zittern, Ausbleiben der Regelblu-
tung usw.). Genauso wichtig sind für die 
Auswahl des Heilmittels jedoch auch die 
charakteristischen Symptome wie die Nei-
gung zum Frieren oder Schwitzen, das Ver-
langen nach oder die Abneigung gegenüber 
bestimmten Lebensmitteln, Charakteristika 
der Person wie Langsamkeit oder Schnellig-
keit im Tun und Denken, nach außen gerich-
tetes oder verschlossenes Wesen, die 
Schlaflage, die Ängste, die Krankheitsge-
schichte von Kind an. 

Selbst die familiäre Krankheitsgeschichte ist 
dabei von zentraler Bedeutung, da die klas-
sische Homöopathie davon ausgeht, dass 
die Wurzeln chronischer Erkrankungen in 
den meisten Fällen in der familiären Krank-
heitsgeschichte zu finden sind und nicht 
ausgeheilt, sondern nur unterdrückt und so 
als Konstitution an die folgenden Generatio-
nen „vererbt“ wurden. Deshalb wird in der 
homöopathischen Behandlung generell gro-
ßer Wert gelegt auf eine genaue Beschrei-
bung der Symptome und dem, wie es den 
Patient*innen emotional geht. 

Fazit

Das biologische Geschlecht ist relevant so-
wohl bei der Entstehung als auch der Be-
handlung einer Erkrankung. Jeder Mensch 
hat zwar einen individuell unterschiedlichen 
Spiegel der Sexualhormone, jedoch ist der 
Testosteronspiegel einer Frau immer weitaus 
niedriger als bei einem Mann. Auch die ge-
schlechtsspezifisch unterschiedliche biologi-
sche Ausrichtung des Immunsystems ist bei 
der Entwicklung von Medikamenten und Be-
handlungen weitaus mehr, als es bisher der 
Fall ist, einzubeziehen. Geschlechtsspezifi-
sche Medizin ist krankheitspräventiv, ge-
sundheitsfördernd und eine Notwendigkeit. 
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